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Ein tfuifrr in ta SHüftr
fioman non îjahnb ffioßßarit

(21. ^ottfc^ung.)

©abib fel3tc fid) Steinhart gegenüber unb faf§te

if)n betaudforbernb ind Sluge. „SBad führt Sie
her?"

Steinbart îonnte in ©egentoart ber ffrau nicf)t

gerabe auf fein giel lodjagen unb ergriff ben

erften beften ^aben: „SBie lommen ©ie mit bie-

fem Dr. Sßafpi sufammen?"
„©infadj! ©ie haben if)n am ,©djtoei3erfpieget'

beraudgefdjmiffen. Unterfdjlagungen munfett

man. ©r toifdjte fnapp um bie jjjudjtbaudecfe.

$eßt fommt er ?u und. Sorber madjte er redjtd-
herum, jeßt linfdberum. Stlled, toad bem Teufel
bom Marren fällt/ fommt 31t und." ©r fdjaute
Steinhart fpöttifdj unb beraudforbemb an.

„©ie fdjeinen gans in ©djudjarinotod Hager

abgerüdt 3U fein?" fragte Steinhart.
„SJttt ©acf unb Ißacf/ toenn'd aud) allen

fdjtoargen Hunben in ben 6djtoän3en jucft. ©d

muß nun einmal fdjarf getaben toerben. SBir ba-
ben und lang genug mit Serfpredjungen unb

Hoffnungen ben SJtagen bertoäffern taffen! ©d

ift ja gang fdjön, toenn'd unfere Hinber einmal
beffer baben aid toir, aber toir toollen aud) nic^t
frepieren, toir, bie jetjt ©djaffenben."

„©ad alfo ift 3bt 3beal?" fragte Steinbart.
„SBad, 3beat? Sin ben Hohn- unb Qabltag im

$enfeitd glaube id) nid)t unb an eine freitoillige
©eredjtigfeit unter und fiebenben nodj toeniger.
Slber idj glaube an bie f^auft unb toill ettoad Pom

Heben baben. Söor allem toill icf) einmal meinem

Haß ben Halm öffnen, 3beal? Slöbfinn! SBie

biel ©roll babe idj an ber SOtafdjine in mid) bin-
eingefreffen, bei eudj! 3eßt muß alles tofeber

beraud. Unb toeb benen, bie'd trifft!"
©ein ©efidjt toar beirrt, fein Sluge fprübte

toie eine ©tidjflamme gegen Steinbart.
„SBad bab' idj 3f)nen getan, ©abib?" fragte

Steinbart aud ber ©rinnerung an bie alte Ha-
merabfdjaft betaud.

„©ie geboren nidjt 31t und. ©ad baben ©ie
mir getan! Überhaupt/ il)r 3ntelleftuellen! £fcber

bon eud) ift ein berfappter SIriftofrat. SJtan

füllte eud) alle 311m ïeufel peitfd)en. 3l)t fönnt

nur bremfen, hemmen, lähmen!"

„SBollt ihr ed benn ohne 3been fdjaffen?"
„SBir haben mel)r 3been in unferen häuften,

aid il)t ©ebänflein innerhalb eurer Hitnfdjalen.
Unb überhaupt! 3b* t'iecf)t immer nach ber bür-
gerlidjen Hüdje."

„3l)i Äebend3iel ift ja genau bad bürgerliche!
©ie toollen genießen, ©ie toollen bie S)tad)t!"

„f)a, sugegeben. ©inmat muß ber Saum pur-
3eln! ©ie Hrone in ben ©djmuß unb bie Sßur3el

in bie Hüft."
„Unb toad ift bamit für bie STtenfdjbeit getoon-

nen? ©ad gleiche elenbe ©cbaufpiel, nur mit
anberer Sefeßung."

„©enau fo foil ed fein! 3)tit bcrtaufd)ten Stol-
ten! ©ie müffen mir bann bie ©djuße fd)mieren,
Herr ^ßrin3ipal."

Steinbart befdjloß, feinem Sefudj ein ©nbe 311

madjen. „3d> bin toegen ettoad anberem 3U

3bnen gefommen. 2Bir follten ba3U allein fein."
„Stofa barf alled böten."
„3d) habe ©rünbe, meine ©adje nur bor

3l)nen beibringen."
©abib befahl Stofa, einen Slugenblid binaud-

3ugeben, unb forfd)te Steinbart in bie Slugen.

„3d) habe bor einer ©tunbe eine f^tau ange-
troffen, im ©lenb, im ©djmuß. ©ie bat ein. Hinb
unb bermag ed nidjt 3U erhalten, ber Sater toei-

gert fid) ettoad 3U tun."
©abib fdjoß auf: „Sßer ertaubt bir, bid) in

biefe ©acbe 3U brängen? ©ie gebt allein mid)
an."

„Stein, fie gebt aud) jened ©efdjöpf unb iïjt
Hinb an unb jeben SJtenfdjen, ber ein Het3 im

fieibe bat."

„©u bift immer nocl) ber alte 3biot! ©oll idj
mir bon bir ettoad borfdjreiben taffen? ,3dj bin

3U allem berechtigt, to03u icf) mäd)tig bin!'" 31-

tierte er. ©r ftampfte im Qimmer auf unb ab unb

fet3te fidj bann toieber batt bor Steinbart bin.
„6ie bat fidj mir aufgebrängt, fie bat fidj mir
ind Sett gelegt, budiftäblidj! Stun foil fie bie

©uppe audtöffeln! ©oll id) mir mein gan3ed He-
ben bon bem SJtenfdj berfauen taffen? Stein, idj
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Nn Rufer in der Wüste
Koman von Jakob Voßyar>t

(21. Fortsetzung.)

David setzte sich Neinhart gegenüber und faßte
ihn herausfordernd ins Auge. „Was führt Sie
her?"

Neinhart konnte in Gegenwart der Frau nicht

gerade auf sein Ziel losjagen und ergriff den

ersten besten Faden: „Wie kommen Sie mit die-

sem vr. Wäspi zusammen?"

„Einsach! Sie haben ihn am ,Schweizerspiegel'

herausgeschmissen. Unterschlagungen munkelt

man. Er wischte knapp um die Zuchthausecke.

Jetzt kommt er zu uns. Vorher machte er rechts-

herum, jetzt linksherum. Alles, was dem Teufel
vom Karren fällt, kommt zu uns." Er schaute

Reinhart spöttisch und herausfordernd an.

„Sie scheinen ganz in Schucharinows Lager
abgerückt zu sein?" fragte Neinhart.

„Mit Sack und Pack, Wenn's auch allen

schwarzen Hunden in den Schwänzen juckt. Es

muß nun einmal scharf geladen werden. Wir ha-
ben uns lang genug mit Versprechungen und

Hoffnungen den Magen verwässern lassen! Es
ist ja ganz schön, Wenn's unsere Kinder einmal
besser haben als wir, aber wir wollen auch nicht

krepieren, wir, die jetzt Schaffenden."
„Das also ist Ihr Ideal?" fragte Neinhart.
„Was, Ideal? An den Lohn- und Zahltag im

Jenseits glaube ich nicht und an eine freiwillige
Gerechtigkeit unter uns Lebenden noch weniger.
Aber ich glaube an die Faust und will etwas vom
Leben haben. Vor allem will ich einmal meinem

Haß den Hahn öffnen. Ideal? Blödsinn! Wie
viel Groll habe ich an der Maschine in mich hin-
eingefressen, bei euch! Jetzt muß alles wieder

heraus. Und weh denen, die's trifft!"
Sein Gesicht war verzerrt, sein Auge sprühte

wie eine Stichflamme gegen Neinhart.
„Was hab' ich Ihnen getan, David?" fragte

Reinhart aus der Erinnerung an die alte Ka-
meradschaft heraus.

„Sie gehören nicht zu uns. Das haben Sie
mir getan! Überhaupt, ihr Intellektuellen! Jeder
von euch ist ein verkappter Aristokrat. Man
sollte euch alle Zum Teufel peitschen. Ihr könnt

nur bremsen, hemmen, lähmen!"

„Wollt ihr es denn ohne Ideen schaffen?"

„Wir haben mehr Ideen in unseren Fäusten,
als ihr Gedänklein innerhalb eurer Hirnschalen.
Und überhaupt! Ihr riecht immer nach der bür-
gerlichen Küche."

„Ihr Lebensziel ist ja genau das bürgerliche!
Sie wollen genießen, Sie wollen die Macht!"

„Ja, zugegeben. Einmal muß der Baum pur-
zeln! Die Krone in den Schmutz und die Wurzel
in die Luft."

„Und was ist damit für die Menschheit gewon-
nen? Das gleiche elende Schauspiel, nur mit
anderer Besetzung."

„Genau so soll es sein! Mit vertauschten Rol-
len! Sie müssen mir dann die Schuhe schmieren,

Herr Prinzipal."
Neinhart beschloß, seinem Besuch ein Ende zu

machen. „Ich bin wegen etwas anderem zu

Ihnen gekommen. Wir sollten dazu allein sein."

„Rosa darf alles hören."
„Ich habe Gründe, meine Sache nur vor

Ihnen vorzubringen."

David befahl Nosa, einen Augenblick hinaus-
zugehen, und forschte Neinhart in die Augen.

„Ich habe vor einer Stunde eine Frau ange-
troffen, im Elend, im Schmutz. Sie hat ein Kind
und vermag es nicht zu erhalten, der Vater wei-

gert sich etwas zu tun."
David schoß auf: „Wer erlaubt dir, dich in

diese Sache zu drängen? Sie geht allein mich

an."
„Nein, sie geht auch jenes Geschöpf und ihr

Kind an und jeden Menschen, der ein Herz im

Leibe hat."

„Du bist immer noch der alte Idiot! Soll ich

mir von dir etwas vorschreiben lassen? Ich bin

zu allem berechtigt, wozu ich mächtig bin!'" zi-
tierte er. Er stampfte im Zimmer auf und ab und

setzte sich dann wieder hart vor Reinhart hin.
„Sie hat sich mir aufgedrängt, sie hat sich mir
ins Bett gelegt, buchstäblich! Nun soll sie die

Suppe auslöffeln! Soll ich mir mein ganzes Le-
ben von dem Mensch versauen lassen? Nein, ich
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habe nur e i n Heben, unb id) trill eg bertoalten,
trie eg mit paßt!"

„Sie toaren bet ältere, bet überlegene. Unb

bag Hinb, gef)t fie bag aucf) nidftg an?"

„Stun ift'g genug," fdftie SDatoib auffpringenb.
,,@ef) fofort f)inaug ober icf) madfe bief) fait auf
biefem fjtecf." ©r ballte bie $auft, et ftampfte.
Steinhart glaubte, et ftürje fid) im nädfften Slu-

genblid übet iljn f)et. Slbet et gab ben Hampf
noef) nidft auf: „Haben ©ie ©.'batmen mit ben

3toei Stenfdfen. ©ag Hinb toitb elenb betfom-
men, unb bie Stutter ift eg fdfon, fie f)at fid), um
ben kleinen 311 erhalten, 311t ©itne gemalt."

„©ag tont fie immer. SBünfdje bit S3etgnügen

ba$u !"
,,©u bift ein ©dfuft!" fcf)tie Steinhart.
©atoib fdfnellte nadj bem 3ufd), riß eine

©dfublabe auf unb griff 311 einem Steffet. „öd)
madje bid) fait, bu ffludf!"

91einf>art ermattete ihn tul)ig. ©atotb ftußte.
Slug bem Stebensimmer ftürjte Stofa, bie geffordft
fjaben mod)te, unb fiel if)m in ben Slrm. Stein-

f)art ging. „SBir treffen ung triebet. 60 ein

fjludf!" brüllte ilfm ©abib nadj. ©eine Stimme
tollte gan3 fo, trie bie beg alten Hoher. Sludf et

polterte nun bie angeborne ©üte 311 23oben.

„Söerloren," fagte fid) Steinhart, alg et bie

Steppe ftinunterftieg. „3d) l)abe eg ungefdfieft

angefangen. SBag nun?" © überlegte, ob et fei-
bet bag J\inb erhalten fönnte, aber er ftanb nidft

gut. ©ein ©parffeft toat längft aufgebraucht, bie

Stunben bei 23 oral)au fer hatte et berloren, bie

bornehmen Heute irollten feinen S3auetn alg

Hauglelfter. Übet ben Sßinter mußte et audf £Jo-

fepf) ©dfmärsi unterhalten. SJtit neuen ©tunben

hatte et toenig ©lücf. Sltle Heute fdfauten nad)

bem Stocf. ©in ©ebanfe fam ihm: ,2ßilhelm
Heuenberget, bet spfarrlfelfer mit bem SBadfg-

hereto. ©t fdftug ben Söeg 311 ihm ein unb fanb

ihn nod) toad) übet einer Sßrebigt, obgleich eg

fdjon fpät toat. ©et junge spfatrer betfptad)

Hilfe- Steinhart et3äl)lte bon ©abib, feiner Söilb-
hext unb furchtbaren Sßanblung, unb balb tann-
ten bie 3toei mit ben Hßpfen gegen bie uralten
btennenben fragen; Steinhart fptad) bon ©üte
unb bet Herrfdfaft bet Stenfdflidffeit, fieuenber-

get bom Steid) ©otteg. SöieHeidft meinten fie bag

nämliche! ©elbft ©feichgefinnte betreffen fid)

fd)toer, toenn fie aug betfd)iebener Stidftung fom-
men. Steinhart fanb in biefet Stacht ben SBeg

3um Hunbertfeelenlfaug nidft. ©r ftanb unbet-
feßeng bot bem großen Jüanfenlfaug. ©öfter et-
hob eg fid) in ben monblofen Sternenhimmel.
Stur ein paar ©dfeiben leuchteten opalfatben,
tool)! bort, too jemanb ftdf in bet leßten fiebeng-

not tonnb unb bem großen ©effeimnig entgegen-

glitt. SBag modfte bet arme 23enebift finnen,
benn fdflafen toitb er in biefet ©lfriftnad)t nicht,
©enft er an bag ©tab bort unten in bet Stahe
beg Haufeg 3ut Hoffnung? ©enft et an fein ©e-
rieht? Qerfleifdft ihn bie SReue? Steinhart hatte
ihn fdfon oft befucf)t, aber bie Hauptfrage immer

überfptungen.

Slug einem ©aal tönte butd) bie Scheiben ein

furdftbareg Stöhnen, 311 bem fid) ein stoeiteg unb

britteg gefeilte toie ein mef)tfadfeg ©dfo. SRun

feßien fid) bag ganse lange Hang toie in Riebet-
qual, Sdfmet3 unb SRot 3U toinben. ©g toudfg in
bie Hohe unb SBeite, eg überfpannte bie ©tabt
unb bag gan3e Hanb. ©ine ©infidft leuchtete in
Steinhart auf. ,,©ie g0113e ©tbe ift ein Spital,
alle Sltenfdfen finb ftanf, fie leiben an bem fei-
ben ©iedftum, alle, alle, ©ie ftellen ihr Heben

auf fedfsig, fieb3ig Hoffte, ftatt auf bie ©toigfeit.
©ie ift ihnen 3U fdftoet. ©ie ringen nad) bet gto-
ßen Übettoinbung, aber fie bollbringen fie nidft.
©er Sftenfdf ift ein Qtoitterbing bon 3!ier unb

©Ott, bon Sïtagen unb Seele, bag ift feine

Hranflfeit. ©ie Seele fann ohne bag Stier nidft
leben, batauf gtünbet bag tier feine Herrfdfaft.
©g quält bie Seele, eg taucht fie in ©dfmuß unb

©taub, big fie mürbe toitb unb fdfreit: ,Haß mich

in Stüh, id) toil! ja aud) Stögen unb ©arm tjei-
ßen!' SBeldfer Slrjt hilft bit, ©abib? SBer mit
unb allen?"

„©g gab einen, bet eg berfudfte. ©t hat atleg

gefagt unb getan, toag helfen fönnte. Slbet auch

biefet ©tärffte hat eg nidft 311 ©nbe gebrad)t.
Sßit ftehen nod) immer auf bem nämlichen oben

ff'lecf ©tbe. ©g genügt nidft, baß fidf ein ünfdful-
biger für alle ©dfulbigen opfere, bag ift barba-

tifd) gebucht! ©g muß fid) ein jeber felbet sum

Opfer bringen. ©0 unb nicht anberg geht eg."

Steinhart irrte toeiter butd) bie fdflafenbe,
bumpfe ©tabt, unter bem filbernen ©plitterlidft
beg falten ©ejemberfternenhimmelg, immer bon
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habe nur e i n Leben, und ich will es verwalten,
wie es mir paßt!"

„Sie waren der Ältere, der überlegene. Und

das Kind, geht sie das auch nichts an?"

„Nun ist's genug," schrie David aufspringend.

„Geh sofort hinaus oder ich mache dich kalt auf
diesem Fleck." Er ballte die Faust, er stampfte.

Neinhart glaubte, er stürze sich im nächsten Au-
genblick über ihn her. Aber er gab den Kampf
noch nicht auf: „Haben Sie Erbarmen mit den

zwei Menschen. Das Kind wird elend verkom-

men, und die Mutter ist es schon, sie hat sich, um
den Kleinen zu erhalten, zur Dirne gemacht."

„Das war sie immer. Wünsche dir Vergnügen
dazu!"

„Du bist ein Schuft!" schrie Reinhart.
David schnellte nach dem Tisch, riß eine

Schublade auf und griff zu einem Messer. „Ich
mache dich kalt, du Fluch!"

Neinhart erwartete ihn ruhig. David stutzte.

Aus dem Nebenzimmer stürzte Nosa, die gehorcht

haben mochte, und fiel ihm in den Arm. Nein-
hart ging. „Wir treffen uns wieder. So ein

Fluch!" brüllte ihm David nach. Seine Stimme
rollte ganz so, wie die des alten Holzer. Auch er

polterte nun die angeborne Güte zu Boden.

„Verloren," sagte sich Neinhart, als er die

Treppe hinunterstieg. „Ich habe es ungeschickt

angefangen. Was nun?" Er überlegte, ob er sel-
ber das Kind erhalten könnte, aber er stand nicht

gut. Sein Sparheft war längst ausgebraucht, die

Stunden bei Bornhauser hatte er verloren, die

vornehmen Leute wollten keinen Bauern als

Hauslehrer. Über den Winter mußte er auch Io-
seph Schmärzi unterhalten. Mit neuen Stunden

hatte er wenig Glück. Alle Leute schauten nach

dem Nock. Ein Gedanke kam ihm: .Wilhelm
Leuenberger, der Pfarrhelfer mit dem Wachs-
herzen'. Er schlug den Weg zu ihm ein und sand

ihn noch wach über einer Predigt, obgleich es

schon spät war. Der junge Pfarrer versprach

Hilfe. Neinhart erzählte von David, seiner Wild-
heit und furchtbaren Wandlung, und bald rann-
ten die zwei mit den Köpfen gegen die uralten
brennenden Fragen) Neinhart sprach von Güte

und der Herrschaft der Menschlichkeit, Leuenber-

ger vom Reich Gottes. Vielleicht meinten sie das

nämliche! Selbst Gleichgesinnte verstehen sich

schwer, wenn sie aus verschiedener Richtung kom-

men. Neinhart fand in dieser Nacht den Weg

zum Hundertseelenhaus nicht. Er stand unver-
sehens vor dem großen Krankenhaus. Düster er-
hob es sich in den mondlosen Sternenhimmel.
Nur ein paar Scheiben leuchteten opalfarben,
wohl dort, wo jemand sich in der letzten Lebens-

not wand und dem großen Geheimnis entgegen-

glitt. Was mochte der arme Venedikt sinnen,
denn schlafen wird er in dieser Christnacht nicht.
Denkt er an das Grab dort unten in der Nähe
des Hauses zur Hoffnung? Denkt er an sein Ge-
richt? Zerfleischt ihn die Neue? Neinhart hatte
ihn schon oft besucht, aber die Hauptfrage immer

übersprungen.

Aus einem Saal tönte durch die Scheiben ein

furchtbares Stöhnen, zu dem sich ein zweites und

drittes gesellte wie ein mehrfaches Echo. Nun
schien sich das ganze lange Haus wie in Fieber-
gual, Schmerz und Not Zu winden. Es wuchs in
die Höhe und Weite, es überspannte die Stadt
und das ganze Land. Eine Einsicht leuchtete in
Neinhart auf. „Die ganze Erde ist ein Spital,
alle Menschen sind krank, sie leiden an dem sel-
ben Siechtum, alle, alle. Sie stellen ihr Leben

auf sechzig, siebzig Jahre, statt auf die Ewigkeit.
Sie ist ihnen zu schwer. Sie ringen nach der gro-
ßen Überwindung, aber sie vollbringen sie nicht.

Der Mensch ist ein Zwitterding von Tier und

Gott, von Magen und Seele, das ist seine

Krankheit. Die Seele kann ohne das Tier nicht

leben, darauf gründet das Tier seine Herrschaft.
Es quält die Seele, es taucht sie in Schmutz und

Staub, bis sie mürbe wird und schreit: .Laß mich

in Nuh, ich will ja auch Magen und Darm hei-
ßen!' Welcher Arzt hilft dir, David? Wer mir
und allen?"

„Es gab einen, der es versuchte. Er hat alles

gesagt und getan, was helfen könnte. Aber auch

dieser Stärkste hat es nicht zu Ende gebracht.

Wir stehen noch immer auf dem nämlichen öden

Fleck Erde. Es genügt nicht, daß sich ein ünschul-

diger für alle Schuldigen opfere, das ist barba-

risch gedacht! Es muß sich ein jeder selber Zum

Opfer bringen. So und nicht anders geht es."

Neinhart irrte weiter durch die schlafende,

dumpfe Stadt, unter dem silbernen Splitterlicht
des kalten Dezembersternenhimmels, immer von
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bet ©rfenntnid burcfjtoühlt: Sßir alle finb franf,
toir leiben am gleiten Übel/ unb jebet fagt sum
anbetn: „©u bift mit su glücfüd)!" 6t füllte fein
fieiben fßrperlid), bet Hopf fdjmerste il)n unb
bad Hers. Ommer toiebet feljrte fein ©innen su
bem sutücf/ bet bie 23efreiung berfudjt hatte.

„On ©fjriftud l)at fid) bie atme SD1enfcf)f)eit

felbet and Hreus gefdjlagen. ©ie l)ing immer
batan, aber batnald fam ed il)t sum 23etoußtfein:
Ecce homo! ünb bann l)at fie iljr 93ilb bergott-
ließt, um ben Uro ft su finben: 6ef)t, felbft ein

©Ott leibet! SBad toollt if)t cud) nod) bel'lagen!"
©r ladjte ^ell auf. Oft benn alled Hoffnungd-
lofigfeit unb Unfinn? Sie Schläfen pochten ihm.
6t griff mit ben Hänben banadj, um fie in ben

^ugen su ïjaltcn. ©r fürchtete, feine ©time
plaise, ^Ißßlid) lam il)m bet ©ebanfe: „33in id)

toirflidj berrüdt, tote fie tufdjeln? SBad beißt bet-
rüdt fein? 9lid)t feben toie bie Sllenge! Slber

toenn bie Stenge im Sßabn ift? SBenn getabe bie

SJtenge toabnfinnig ift? Oft bie ganse ©tabt franf
an einer ©eudje, fagt ba bet SIrst: ,©ie Hranf-
beit ift bie Siegel, alfo muß toobl aud) id) Iran!
fein?' Stein, et gebt su ben fieibenben unb fiel)t,
toie et ibnen helfe."

Slud biefem 23tlb fdjßpfte Steinhart toiebet

Stertrauen unb Hraft. 2Ber bad Übel einfab, butte
bie ^ßflidjt, ed su befämpfen, obne bie Über-

legung: „Hann id) b^tfen ober nidjt?" 333er eine

{fatfel ober aud) nur einen Keinen ©lüthfpan

trägt, muß bie {flamme auf ber langen Heiter

toeitergeben, immer einet bem anbetn, immer

hoher, bem Hümmel su.

Son biefer Stacht an nahm Steinhartd Sßefen

ettoad Unfteted an. 6r ftreifte in ben ©ttaßen
unb Slnlagen bet ©tabt umbet ober binaud ind

fianb, immer tn fid) ge!el)rt, obne Slitgen für bie

333elt, immer ben ©ebanfen toälsenb: „333ie fann

id) ed ibnen fagen, toie fie bom ©elbftberftänb-
lid)en übetseugen?" Ham er beim, fo trat er su

3ofepl) 6d)mät3t, flammte ibm fein 93ilb bon ber

neuen SJtenfdjljeit bor bie Slugen. Ober er ging

SU 3Mbetm Heuenberger ober einem ber anbern

{freunbe unb eiferte mit ibnen, oft, bid ber STtor-

gen fein Haupt burdj bie Scheiben ftedfte.

©ad neue {fahr prüfte il)n mit einer neuen ©r-
fdjütterung. ©nbe Januar tourbe 23enebift

3teid)ling bor bad ©djtourgertdjt geführt. Stein-

l)art toar unter ben Qeugen. ©er SIngeftagte
toar ein gans serbrodjener SJtann. 6r machte fei-
nen Serfudj, fid) su retten, fonbern toar felber

fein bortnädfigfter Slnftäger. ©ie ©efd)toorenen

hätten ibn gerne freigefprocßen, aber il)r Ob-
mann toar ein 23udjftabenjurift unb erstoang ihr
„Sdjulbig". 53enebift trat bei bem ©prudj ein

paar ©djtitte bor unb ftammelte: „Sie finb su

milb, meine Herren Stidjter, id) babe ben Sob

berbient. 3Bad fang' id) mit meinem geftorbenen
Heben nod) an?"

14. Hapitel.

On ber 2Mfte.

©ie Singriffe gegen Steinhart tourben immer

heftiger, ©abib unb ©djudjarinoto machten ihn
überall läd)erlid) ober berädftlid), bie Partei
fdjüttelte ihn aid einen unsuberläffigen 333irrfopf

fad)te ab. ©r berlangte, fid) in einer Serfamm-
lung su berteibigen, unb man ging su feiner Set-
tounbetung toillfäf)tig auf feinen Sßunfd) ein.

Stan mad)te fogar "ißropaganba für feinen Sor-
trag, fo baß er in einem faft gefüllten ©aal fpre-
cßen fonnte. Onbem er bie Serfammlung über-

btiefte, entbeefte er in ihren borberften Sieiben

{fauftulud, ©abib unb ©djudjicitmoto unb hinter
ihnen, toie hinter einem ©djufsmäuerdjen, Om-

mergrün. ©ad fah toie eine Serfdjtoötung aud.

©erabe unter fid) fühlte er ein Sluge, bad bad feine

herabsustoingen fudjte. 6r mußte Ijinfeben unb

begegnete ben brennenben Süden bed ©ienerd
Hlad. ©todenb aber flar begann Steinhart su

reben: „Son toeit her fam id) su euch, mir ift, ed

gefdjab im ïraum. Och frin unter Stenfdfen auf-
getoachfen, bie ihr für glütfticf) haltet unb be-

neibet. 3Bad fanb id) bei ihnen? ©elbftfudjt, @e-

nußfudjt, Herrfdjfudjt, Ungerecfjtigfeit, ©inn-
lofigfeit bed Hebend, ©etoiffenlofigfeit, benn fie

fühlten ein Seïfagen, toenn ihr ©elb toudferte.

Od) toanberte aud, um nicht su erftiefen, id) toollte

mid) retten. Od) fud)te erft mein ^öcit in mir fei-
ber unb ftieß auf bie 333abrl)eit, baß ber Stenfd)
fid) sum Stenfdfen pflansen muß toie ber SBei-

Senhalm sum Sßeisenhalm, toenn er nid)t toerbor-

ren toil! unb ein ffruchtfelb entftehen foil. Od)

fanb mid) su euch- Od) fam in einer himmelhoben

Hoffnung. Od) ertoartete nicht, ein Heer bon

©ngeln su finben, nein, nur ettoad Halbhimm-
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der Erkenntnis durchwühlt: Wir alle sind krank/

wir leiden am gleichen Übel/ und jeder sagt zum
andern: „Du bist mir zu glücklich!" Er fühlte sein

Leiden körperlich, der Kopf schmerzte ihn und

das Herz. Immer wieder kehrte sein Sinnen zu
dem zurück, der die Befreiung versucht hatte.

„In Christus hat sich die arme Menschheit
selber ans Kreuz geschlagen. Sie hing immer
daran, aber damals kam es ihr zum Bewußtsein:
llwce llomo! Und dann hat sie ihr Bild vergott-
licht, um den Trost zu finden: Seht, selbst ein

Gott leidet! Was wollt ihr euch noch beklagen!"
Er lachte hell auf. Ist denn alles Hoffnungs-
losigkeit und Unsinn? Die Schläfen pochten ihm.
Er griff mit den Händen danach, um sie in den

Fugen zu halten. Er fürchtete, seine Stirne
platze. Plötzlich kam ihm der Gedanke: „Bin ich

wirklich verrückt, wie sie tuscheln? Was heißt ver-
rückt sein? Nicht sehen wie die Menge! Aber
wenn die Menge im Wahn ist? Wenn gerade die

Menge wahnsinnig ist? Ist die ganze Stadt krank

an einer Seuche, sagt da der Arzt: ,Die Krank-
heit ist die Regel, also muß wohl auch ich krank

sein?° Nein, er geht zu den Leidenden und sieht,

wie er ihnen helfe."

Aus diesem Bild schöpfte Reinhart wieder

Vertrauen und Kraft. Wer das Übel einsah, hatte
die Pflicht, es zu bekämpfen, ohne die Über-

legung: „Kann ich helfen oder nicht?" Wer eine

Fackel oder auch nur einen kleinen Glühspan

trägt, muß die Flamme auf der langen Leiter
weitergeben, immer einer dem andern, immer

höher, dem Himmel zu.

Von dieser Nacht an nahm Neinharts Wesen

etwas Unstetes an. Er streifte in den Straßen
und Anlagen der Stadt umher oder hinaus ins

Land, immer in sich gekehrt, ohne Augen für die

Welt, immer den Gedanken wälzend: „Wie kann

ich es ihnen sagen, wie sie vom Selbstverständ-
lichen überzeugen?" Kam er heim, so trat er zu

Joseph Schmärzi, flammte ihm sein Bild von der

neuen Menschheit vor die Augen. Oder er ging

zu Wilhelm Leuenberger oder einem der andern

Freunde und eiferte mit ihnen, oft, bis der Mor-
gen sein Haupt durch die Scheiben steckte.

Das neue Jahr prüfte ihn mit einer neuen Er-
schütterung. Ende Januar wurde Benedikt

Reichling vor das Schwurgericht geführt. Rein-

hart war unter den Zeugen. Der Angeklagte
war ein ganz zerbrochener Mann. Er machte kei-

nen Versuch, sich zu retten, sondern war selber

sein hartnäckigster Ankläger. Die Geschworenen

hätten ihn gerne freigesprochen, aber ihr Ob-
mann war ein Vuchstabenjurist und erZwang ihr
„Schuldig". Benedikt trat bei dem Spruch ein

paar Schritte vor und stammelte: „Sie sind zu

mild, meine Herren Nichter, ich habe den Tod
verdient. Was fang' ich mit meinem gestorbenen
Leben noch an?"

14. Kapitel.

In der Wüste.

Die Angriffe gegen Neinhart wurden immer

heftiger. David und Schucharinow machten ihn
überall lächerlich oder verächtlich, die Partei
schüttelte ihn als einen unzuverlässigen Wirrkopf
sachte ab. Er verlangte, sich in einer Versamm-
lung zu verteidigen, und man ging zu seiner Ver-
wunderung willfährig auf seinen Wunsch ein.

Man machte sogar Propaganda für seinen Vor-
trag, so daß er in einem fast gefüllten Saal spre-
chen konnte. Indem er die Versammlung über-
blickte, entdeckte er in ihren vordersten Reihen

Faustulus, David und Schucharinow und hinter
ihnen, wie hinter einem Schutzmäuerchen, Im-
mergrün. Das sah wie eine Verschwörung aus.

Gerade unter sich fühlte er ein Auge, das das seine

herabzuzwingen suchte. Er mußte hinsehen und

begegnete den brennenden Blicken des Dieners
Klas. Stockend aber klar begann Neinhart zu

reden: „Von weit her kam ich zu euch, mir ist, es

geschah im Traum. Ich bin unter Menschen auf-
gewachsen, die ihr für glücklich haltet und be-

neidet. Was fand ich bei ihnen? Selbstsucht, Ge-

nußsucht, Herrschsucht, Ungerechtigkeit, Sinn-
losigkeit des Lebens, Gewissenlosigkeit, denn sie

fühlten ein Behagen, wenn ihr Geld wucherte.

Ich wanderte aus, um nicht zu ersticken, ich wollte
mich retten. Ich suchte erst mein Heil in mir sel-
ber und stieß auf die Wahrheit, daß der Mensch

sich zum Menschen pflanzen muß wie der Wei-
zenhalm zum Weizenhalm, wenn er nicht verdor-

ren will und ein Fruchtseld entstehen soll. Ich
fand mich zu euch. Ich kam in einer himmelhohen

Hoffnung. Ich erwartete nicht, ein Heer von

Engeln zu finden, nein, nur etwas Halbhimm-
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tifdjeg: eine SDett bon QJtenfdjen. 3d) trmßte

nidjt, toie unbefdjeiben id) aud) fo toar. S3o id)

tjerfam, hatte man fid) bie Religion unb bie

j?irdje untertänig gemadjt unb fetbft mit bem

Herrgott ein ©djußbünbnig gefdjtoffen. 3d)
hoffte, bei eudj einen beffem ©tauben 3U finben,
einen ©tauben, bem man etjrfürdjtig bient, bor
bem man fniet, ben ©tauben an bie ©rtjötjung
unb ©rtöfung beg SRenfdjen. Unb toag fanb id)?
Slnttoortet fetber 3d) ftof) bie harten ^et3en,
fanb id) bie toeidjen? 3d) ftoïj bie ©cnuf3füef)ti-

gen, fanb id) SInfprudjgtofe? 3d) ftot), bie umg
gotbene i\alb rtngelreiljen, fanb id) ©otbber-
ädjter? 3d) ftotj bie gerrfdjfüdjtigen, fanb id)

©ienfttoitlige? 3d) ftot) bie ffrebter am ©eeten-

gut, fanb id) ffadetträger beg ©eifteg? 3d) ftof)
bie Hiebtofen, fanb idj feinen ijaß? 3d) ftot) bie

Ungerechten, fanb id) toaljre 33rübertidjfeit? Ot),
id) fage eud), toit finb alle, attefamt armfetig,
toir finb alte im nämtidjen ©pitat franf."

©er ©aat tourbe fdjon nad) biefer ©inteitung
unrut)ig. Sftan tförte bag SBort ifapuginabe unb

barauf ein fiadfen.

„3d) bin," futjt Slein^art fort, „afg id) bei-
nabe nod) ein ifnabe toar, aug ber iürdje getau-
fen. 3d) (jatte eine fromme SOluttet, fie ergog

mid) 3U einem toeiten mitben ©tauben. Slber toag

gefdjatj? ©en gefetjtidjen Gütern beg ©taubeng

toar bag 3U toenig. ©ie fagten mir: ,i?nabe, bu

mußt gans fo gtauben, toie toir eg tootten.' 3d)
aber tjatte meine fteinen eigenen ©infätte unb

toagte fie aug3ufpredjen. ©a 3erbracf) mir ein-
mat ein pfarrtjerrtidjeg fiineat auf bem Stüifen.

©igene ©infätte burften nicfjt gebutbet toerben

unb toaren mit ©etoatt aug3utreiben. 9ftan fegte

mir ©ä^e bor. 3d) behielt fie, aber batb fing
mein junger 33erftanb an, fid) baran 3U flogen,
baran 3U rütteln unb 3U teigen, big er btuttounb

toar. Sftan ftettte mir etoige 93erbammnig in
2Iugfid)t. ©a entfloh id), mir fdjien, bet fünfter-
nig. 3dj Hebte bie Freiheit unb fotlte mid) fne-
betn (äffen, ©ag ift bag uratte ©erfahren ber

JÜrdje. ffjat fie nicht bie teudjtenbe ©otfdjaft ber-

finftert? gat fie fid) nidjt ehr- unb gettfcgfüd)-
tigen ©ienern ausgeliefert, bie baraug eine

Sftadjt, ein 3mperium aufrichteten, modjten bie

gegen barunter berbotten ober ntch)t? Unb nun
mein ©rftaunen: 3Itg ich 3U euch fam, befanb idj

mid) mitten im S^acgbitb biefer JHtdje: eine frohe

©otfdjaft, aber ihrer 2Beif)e beraubt, bertoetttid)t,
berherrfdjaftet. ©g tourben @efet3Cgtafetn aufge-

ftetlt, unb toer fie nidjt unbertet3tidj unb unfetjt-
bar preift, toirb üerfeßert unb berfotgt. ©g ging
einft um bie Freiheit, aber eg tief auf eine neue

Knebelung beg ©etoiffeng tjinaug. ©g ging einft
auf bie ©rtöfung ber Sftenfcfjheit burdj ben 23ru-

bergebanfen, aber eg entartete in einen gampf
um ©effetlehnen unb ©ifdjpläße."

©inige tacgten, anbere, bie fidj betroffen fügt-
ten, tnurrten. Steinhart fam immer mehr ing

geuer: „©ie Kirche teibet an ©taubengfofigfeit,
unb ihr? 2Ber bon eudj hat nod) einen feften
©tauben an bie @ered)tigfeit unter SJtenfdjen?
Um toetdje Stdjfen brehen fidj eure Sieben unb

©ebanfen unb Qeitunggartifel? Um fiotjn unb

2Jrbeitg3eit unb gtaffenfampf. ©uer ©djibbotetf)

heigt SBirtfdjaft. SBirtfdjaft! SDtit eurer ©erfun-
fentjeit in bie Sßirtfcgaft gteidjt ihr einem

©d)toimmer, ber feinen ©tjrgei3 barein fegt, fidj
unter bem SBaffer 3U hatten, ©er SJtenfdj muß
ben üopf über bag SBaffer heben, fonft ertrinft
er batb genug, gerrfdjaft ber SBirtfdjaft ift gerr-
fdjaft ber Unfuttur! 3ft bie SRagenfrage benn

bie tjodjfte? 3t)r glaubt eg, aber man hat eudj
bag nur angetefjrt. ©enn im ©otfe liegt eg nidjt,
toie fonft hätte eg einft bag geibentum gegen bie

üetjre ber ©elbfttofigfeit toertaufdjt? ©ie SRenfdj-

heit teibet an einem unerträgtid)en gunger. ®g

ift ber gunger ber unterernährten ©eete, aber

bie ihn ftillen füllten unb ba3u nicht fähig finb,
prebigen, eg fei ber SRagen ber Sftenfdjfjeit, ber

fnurre. ©erftefjt midj redjt ©g fott in ber neuen

Drbnung fein Sftagen hungern, aber nod) toeni-

ger eine ©eete! ©g foil feiner an überfattem
©lagen 3ugrunbe gehen, aber auch feiner an
überteerer ©eete! ©ag ift ber erfte ©ah im fovn-
menben SBeftreidj ber ©erect)tigfeit. ©uer 3toeiteg
SBort tautet ,©otibarität'. 3cf) glaubte einft, bag

heiße ©rüberfd)aft unb ©üte. $et3t toeiß idj, baß
eg ©eftierergeift unb gaß unb ©ernidjtunggtoitle
bebeutet. SBotjt fennt ihr ©rüber, aber nur i?taf-
fenbrüber, unb toag fonft auf 31001 "pßen geht,

heißt eudj f^einb. 3f)r toottt ©roberungen madjen.
SBetdjeg finb eure Qiete unb eure SBaffen? ©ag
$iet ift bie ©ladjt unb bie SBaffe geigt ©etoatt.

SBißt ihr nidjt, baß bag audj Qiet unb SBaffen
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lisches: eine Welt von Menschen. Ich wußte
nicht, wie unbescheiden ich auch so war. Wo ich

herkam, hatte man sich die Religion und die

Kirche untertänig gemacht und selbst mit dem

Herrgott ein Schutzbündnis geschlossen. Ich
hoffte, bei euch einen bessern Glauben zu finden,
einen Glauben, dem man ehrfürchtig dient, vor
dem man kniet, den Glauben an die Erhöhung
und Erlösung des Menschen. Und was sand ich?

Antwortet selber! Ich floh die harten Herzen,
sand ich die weichen? Ich floh die Genußsüchti-

gen, fand ich Anspruchslose? Ich floh, die ums
goldene Kalb ringelreihen, fand ich Goldver-
ächter? Ich floh die Herrschsüchtigen, fand ich

Dienstwillige? Ich floh die Frevler am Seelen-

gut, fand ich Fackelträger des Geistes? Ich floh
die Lieblosen, fand ich keinen Haß? Ich floh die

Ungerechten, fand ich wahre Brüderlichkeit? Oh,
ich sage euch, wir sind alle, allesamt armselig,
wir sind alle im nämlichen Spital krank."

Der Saal wurde schon nach dieser Einleitung
unruhig. Man hörte das Wort Kapuzinade und

darauf ein Lachen.

„Ich bin/' fuhr Neinhart sort, „als ich bei-
nahe noch ein Knabe war, aus der Kirche gelau-
sen. Ich hatte eine fromme Mutter, sie erzog
mich zu einem weiten milden Glauben. Aber was
geschah? Den gesetzlichen Hütern des Glaubens

war das zu wenig. Sie sagten mir: ,Knabe, du

mußt ganz so glauben, wie wir es wollen/ Ich
aber hatte meine kleinen eigenen Einfälle und

wagte sie auszusprechen. Da zerbrach mir ein-
mal ein pfarrherrliches Lineal auf dem Rücken.

Eigene Einfälle durften nicht geduldet werden
und waren mit Gewalt auszutreiben. Man legte
mir Sätze vor. Ich behielt sie, aber bald fing
mein junger Verstand an, sich daran Zu stoßen,

daran zu rütteln und zu reißen, bis er blutwund
war. Man stellte mir ewige Verdammnis in
Aussicht. Da entfloh ich, mir schien, der Finster-
nis. Ich liebte die Freiheit und sollte mich kne-

beln lassen. Das ist das uralte Verfahren der

Kirche. Hat sie nicht die leuchtende Votschaft ver-
finstert? Hat sie sich nicht ehr- und herrschsüch-

tigen Dienern ausgeliefert, die daraus eine

Macht, ein Imperium aufrichteten, mochten die

Herzen darunter verdorren oder nicht? Und nun
mein Erstaunen: Als ich zu euch kam, befand ich

mich mitten im Nachbild dieser Kirche: eine frohe

Botschaft, aber ihrer Weihe beraubt, verweltlicht,
verherrschaftet. Es wurden Gesetzestafeln aufge-
stellt, und wer sie nicht unverletzlich und unfehl-
bar preist, wird verketzert und verfolgt. Es ging
einst um die Freiheit, aber es lief auf eine neue

Knebelung des Gewissens hinaus. Es ging einst

auf die Erlösung der Menschheit durch den Bru-
dergedanken, aber es entartete in einen Kampf
um Sessellehnen und Tischplätze."

Einige lachten, andere, die sich betroffen fühl-
ten, knurrten. Neinhart kam immer mehr ins

Feuer: „Die Kirche leidet an Glaubenslosigkeit,
und ihr? Wer von euch hat noch einen festen

Glauben an die Gerechtigkeit unter Menschen?
Um welche Achsen drehen sich eure Reden und

Gedanken und Zeitungsartikel? Um Lohn und

Arbeitszeit und Klassenkampf. Euer Schibboleth

heißt Wirtschaft. Wirtschaft! Mit eurer Versun-
kenheit in die Wirtschaft gleicht ihr einem

Schwimmer, der seinen Ehrgeiz darein setzt, sich

unter dem Wasser zu halten. Der Mensch muß
den Kopf über das Wasser heben, sonst ertrinkt
er bald genug. Herrschaft der Wirtschaft ist Herr-
schaft der Unkultur! Ist die Magenfrage denn

die höchste? Ihr glaubt es, aber man hat euch

das nur angelehrt. Denn im Volke liegt es nicht,
wie sonst hätte es einst das Heidentum gegen die

Lehre der Selbstlosigkeit vertauscht? Die Mensch-
heit leidet an einem unerträglichen Hunger. Es

ist der Hunger der unterernährten Seele, aber

die ihn stillen sollten und dazu nicht fähig sind,

predigen, es sei der Magen der Menschheit, der

knurre. Versteht mich recht! Es soll in der neuen

Ordnung kein Magen hungern, aber noch wem-

ger eine Seele! Es soll keiner an übersattem

Magen zugrunde gehen, aber auch keiner an
überleerer Seele! Das ist der erste Satz im kom-
menden Weltreich der Gerechtigkeit. Euer zweites
Wort lautet ,Solidarität'. Ich glaubte einst, das

heiße Brüderschaft und Güte. Jetzt weiß ich, daß

es Sektierergeist und Haß und Vernichtungswille
bedeutet. Wohl kennt ihr Brüder, aber nur Klas-
senbrüder, und was sonst auf zwei Füßen geht,

heißt euch Feind. Ihr wollt Eroberungen machen.

Welches sind eure Ziele und eure Waffen? Das
Ziel ist die Macht und die Waffe heißt Gewalt.
Wißt ihr nicht, daß das auch Ziel und Waffen
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eurer ©egner finb? 3F)r übernehmt fie uni) billigt
fie bamit. Unb fo meint ißt bie SBelt 3U getoin-
nen/ bie Slot gu bannen? 3ßr müßt fdjeitern! ©te
Sßaffen, bie it)r braucht/ f)aben immer i n bie

Slot, nie aud ber Slot geführt. 3ßr müßt ben

ftampf im Ünnern beginnen. 3eber bet fid)!
SBeße ber SBelt, toenn ed eud) Töpfern gelingt/
fie neu gu formen, bebor ißt euch felber eine neue

Bmrm, einen neuen ©eift gegeben Ijabt. ©laubt
ißr, ©ßriftud märe eine fo große SJtadft gemor-
ben, menn er mit ber 23otfdjaft aufgetreten märe:

Sdjlagt alle anberd ©entenben tot?"

©er Saal mürbe immer lauter. „Pßantafterei!
Spießer!" tönte ed aud ber SJtenge. 3Reinf)art

ftemmte fiel) gegen ben SBiberftanb. ©r ftanb mie

ein Prophet unb ©iferer ba unb rief: „2Bir finb
aud bem alten ©om geflohen, richten mir einen

neuen auf! Unb geben mir und einen ^eiligen.
Slid giet! ©iefer unfer ^eiliger heiße SJtenfd)!

Stießt ben eingelnen SJtenfdjen meine id), ©er ift
ein großed !£ier. Stein, id) meine, mad in ber ©e-
famtfeele gut unb fdjön, hod) unb ï)croifd) ift.
Stidjtd ^ehrered mürbe unter bem Gimmel ßet-

borgebradjt aid bie SJtenfcßlidffeit. Unb mem ber

Hebend-, Hießt- unb Sdjöpfertoitle, ber hinter
allem fteht unb mirtt, unmirflidj gemorben ift,
ber bereßre menigftend feine ßödjfte Offen-
barung. ©ied fei unfer 2Beg: 21lied, mad bie

SJtenfdjßeit hebt, fei heilig im neuen ©om, aliud,
mad fie erniebrigt, fei und böfe. Sticßtd erhebt

fie meßr, aid bie ©üte, nidftd erniebrigt fie meßt/
aid ber iffaß. Unb nun prüfen mir und felber:
©ienen mir mehï ber ©üte ober bem ioaß? SBir

muffen nad) bem neuen giet fo leibenfdfaftlidj
ftreben, mie jeßt nad) befferen Hoßntarifen unb

fürgerer 2Irbeitd3eit! ©ad Qiel im SJergen, meßt

im SJtagen, in ber Sltenfcßbeit, nidft in ber Par-
tei. Parteien rneinetmegen, mie man fid) ben ffuß
in Schuhe fcijnürt gum ©ehen, aber mohl meiß,

baß ber Schuß nicht ber SJtenfcß ift. Unb über ben

Parteien unb ihrem ©efcljiebe, ein ©emölbe, bie

Überpartei, bie Überpartei..

©ie Unruhe im Saat mar immer größer ge-
morben. Steinhart fühlte, baß er feine Stebe nicht

gu ©nbe führen tonnte, fo ïooïïte er bod) ihren
Sinn nodfmald in aller Dßren rufen. ©r über-
tönte ben Härm:

„Sticht Proletarier, fonbern SJtenfcß!

Sticht Partei, fonbern SJtenfdjßeit!

Sticht JÜaffenfampf, fonbern 9Jtenfd)engemein-
fchaft!

Sticht SJtitßaffen, fonbern SJtittragen!
Sticht ©rniebrigung burd) ben Jfjaß, fonbern

©rßößung burd) bie ©üte!
Sticht Jtampf um bie flirrenbe SJtad)t, fon-

bem stampf für ben ©eift!
Stidft Parteiparole, fonbern SJtenfdjßeitdge-

miffen!

Stießt ©egenmart, fonbern gufunft!"
©er Härm überbranbete nun alled. SJtit SJtüße

gelang ed bem Heiter ber Serfammlung, einem
älteren, befonnenen ©enoffen, bie Stühe mieber
her3uftellen. ©r ergriff felber bad Sßort unb gab
ber Serfammlung 3U bebenfen, baß man bie
2Borte eined meltfrernben, etmad munberfüdjtigen
Schmärrnerd aud SBolfenfududdßeim nicht auf
bie ©olbmaage legen bürfe. ©iniged, mad borge-
bradjt morben fei, fei beßergigendtoert. ©er Sieb-

ner habe nur nicht bebad)t, baß einer nothaften
geit nicht mit Huftfpiegelungen unb übeologien
gebient merben fönne, baß bie Proletarier erft
burd) ben 2Birtfd)aftdfampf befreit merben müß-
ten, bebor fie gütig merben tonnten.

©amit hätte man ben Slbenb aid abgefdjloffen
betrachten tonnen, aber man mollte offenbar bie

gute Stimmung audnüßen. ffauftulud berlangte
bad SBort unb feierte bie SJtadjt bed Proletariatd
unb feinen 2Billen gum fteßtaud, morauf ©abib
ben ftlaffenßaß fdjürte unb burdjbliden ließ,
Steinhart fei nur aud ©igennuß gur Partei ge-
tommen, bie er aid bequemed Sprungbrett habe

benüßen motten. Someit maren bie Stollen

augenfdjeintid) gum bornherein berteilt getoefen.
©d follte nod) eine 23eigabe folgen. Ümmergrün
tat feinen fj-rofdjßupf bor bie Söerfammlung, ba-
mit alle ihn genau bon borne feljen tonnten, unb

hielt mit feiner Stafenftimme eine patßetifdje
Stebe über bie ©efinnungdtreue unb ißre SBerbe-

traft, mobei er ed berftanb, burd) bitnfle Stebend-

arten Steinhart aid ©efinnungdlumpen ßingu-
ftellen. ©a nur menige ben Stebner unb feine
©ergangenßeit tannten, marb ißm ftarfer 23ei-

fall guteil. ©ie ©tngemeißten freilief) lächelten fid)

gu. ^auftulud fdjüttette bem abtretenben Steb-

ner überfdjmänglidj bie 5)anb, man mußte nicfjt,
ob gum Spaß ober aud Übergeugung.
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eurer Gegner sind? Ihr übernehmt sie und billigt
sie damit. Und so meint ihr die Welt zu gewin-
nem die Not zu bannen? Ihr müßt scheitern! Die
Waffen, die ihr braucht, haben immer i n die

Not, nie aus der Not geführt. Ihr müßt den

Kampf im Innern beginnen. Jeder bei sich!

Wehe der Welt, wenn es euch Töpfern gelingt,
sie neu zu formen, bevor ihr euch selber eine neue

Form, einen neuen Geist gegeben habt. Glaubt
ihr, Christus wäre eine so große Macht gewor-
den, wenn er mit der Votschaft aufgetreten wäre:
Schlagt alle anders Denkenden tot?"

Der Saal wurde immer lauter. „Phantasterei!
Spießer!" tönte es aus der Menge. Neinhart
stemmte sich gegen den Widerstand. Er stand wie
ein Prophet und Eiferer da und rief: „Wir sind

aus dem alten Dom geflohen, richten wir einen

neuen auf! Und geben wir uns einen Heiligen.
Als Ziel! Dieser unser Heiliger heiße Mensch!
Nicht den einzelnen Menschen meine ich. Der ist
ein großes Tier. Nein, ich meine, was in der Ge-
samtseele gut und schön, hoch und heroisch ist.

Nichts Hehreres wurde unter dem Himmel her-
vorgebracht als die Menschlichkeit. Und wem der

Lebens-, Licht- und Schöpferwille, der hinter
allem steht und wirkt, unwirklich geworden ist,
der verehre wenigstens seine höchste Offen-
barung. Dies sei unser Weg: Alles, was die

Menschheit hebt, sei heilig im neuen Dom, alles,
was sie erniedrigt, sei uns böse. Nichts erhebt
sie mehr, als die Güte, nichts erniedrigt sie mehr,
als der Haß. Und nun prüfen wir uns selber:

Dienen wir mehr der Güte oder dem Haß? Wir
müssen nach dem neuen Ziel so leidenschaftlich

streben, wie setzt nach besseren Lohntarifen und

kürzerer Arbeitszeit! Das Ziel im Herzen, nicht
im Magen, in der Menschheit, nicht in der Par-
tei. Parteien meinetwegen, wie man sich den Fuß
in Schuhe schnürt zum Gehen, aber Wohl weiß,
daß der Schuh nicht der Mensch ist. Und über den

Parteien und ihrem Geschiebe, ein Gewölbe, die

llberpartei, die llberpartei..
Die Unruhe im Saal war immer größer ge-

worden. Neinhart fühlte, daß er seine Nede nicht

zu Ende führen konnte, so wollte er doch ihren
Sinn nochmals in aller Ohren rufen. Er über-
tönte den Lärm:

„Nicht Proletarier, sondern Mensch!

Nicht Partei, sondern Menschheit!

Nicht Klassenkampf, sondern Menschengemein-
schaft!

Nicht Mithassen, sondern Mittragen!
Nicht Erniedrigung durch den Haß, sondern

Erhöhung durch die Güte!
Nicht Kampf um die klirrende Macht, son-

dern Kampf für den Geist!

Nicht Parteiparole, sondern Menschheitsge-
wissen!

Nicht Gegenwart, sondern Zukunft!"
Der Lärm überbrandete nun alles. Mit Mühe

gelang es dem Leiter der Versammlung, einem
älteren, besonnenen Genossen, die Nuhe wieder
herzustellen. Er ergriff selber das Wort und gab
der Versammlung zu bedenken, daß man die
Worte eines weltfremden, etwas wundersüchtigen
Schwärmers aus Wolkenkuckucksheim nicht auf
die Goldwaage legen dürfe. Einiges, was vorge-
bracht worden sei, sei beherzigenswert. Der Ned-
ner habe nur nicht bedacht, daß einer nothaften
Zeit nicht mit Luftspiegelungen und Ideologien
gedient werden könne, daß die Proletarier erst

durch den Wirtschaftskampf befreit werden müß-
ten, bevor sie gütig werden könnten.

Damit hätte man den Abend als abgeschlossen

betrachten können, aber man wollte offenbar die

gute Stimmung ausnützen. Faustulus verlangte
das Wort und feierte die Macht des Proletariats
und seinen Willen zum Kehraus, worauf David
den Klassenhaß schürte und durchblicken ließ,
Neinhart sei nur aus Eigennutz zur Partei ge-
kommen, die er als bequemes Sprungbrett habe

benützen wollen. Soweit waren die Rollen
augenscheinlich zum vornherein verteilt gewesen.

Es sollte noch eine Beigabe folgen. Immergrün
tat seinen Froschhupf vor die Versammlung, da-
mit alle ihn genau von vorne sehen könnten, und

hielt mit seiner Nasenstimme eine pathetische
Nede über die Gesinnungstreue und ihre Werbe-
kraft, wobei er es verstand, durch dunkle Redens-
arten Neinhart als Gesinnungslumpen hinzu-
stellen. Da nur wenige den Redner und seine

Vergangenheit kannten, ward ihm starker Bei-
fall zuteil. Die Eingeweihten freilich lächelten sich

zu. Faustulus schüttelte dem abtretenden Red-
ner überschwänglich die Hand, man wußte nicht,
ob zum Spaß oder aus Überzeugung.

Sll



Steinpart Çatte bad Serbammungdurteil ber

Serfammlung, toeit ed fid) nid)t auf ©rünbe,
fonbern auf ûeîbenfcf)aft ftüijte, tuf)ig pingenom-
men. Sei bet Siebe 3mmergriind überrannte ipn
abet bet go, ©r fcf)netlte in bie fijope unb

ftrecfte ben Slrm gegen 3mmergrün aud, aid
toollte er if)n ant ©djopf faffen. „©iefer Siebet-
mann läuft/ feit et bet ©djulbanl entronnen ift,
bon gartet ju Partei, immet bereit/ an jebet fait-
blütig ben fpubad 3U fpielen. ilnb nun mill et
mid) ©efinnung legten! Unb biefet ©bie ba," et
toied auf ©abib, „nimmt fid) petaud, mit ©elbft-
fud)t Pot3utbetfen. ©r f)ole erft feine $tau unb

fein Mnb bon bet ©trage 3utücf, auf bie et fie
mit einem Fußtritt geftogen f)at/ bann toetfe er

fid) 3um Sefd)üt3et ber ©elbftlofigfeit auf. Unb

enblid) ber ißptafenfdjnapd biefed fijertn ffau-
ftulud "

©ie Setfammlung tourbe toie bon einem SBut-

anfall gepacft. Sie ©olibarität fiegte. ©abib 3er-
faute feine Säpne, fpmuftulud fptang bor bie ©ig-
reifiem ©dpudjarinoto rieb fid) bergnügt bie

ppänbe. ©et Sßräfibent 30g Steinpart tafd) in ein

anftofàenbeS Simmer unb lub ipn ein, ba 3U blei-
ben/ bid fid) bie Sornedtoelle betlaufen l)abe. ©r
ging eine SBeile im Simmer auf unb ab unb

ftellte fid) bann bot Steinpart pin. „Stun, lieber

©tapfer, finb ©ie mit 3prem ©tfolg 3uftieben?"

Steinpart anttoortete toie aud einem 3/raum:
„3d) pabe mir bie ©eele befreit unb ein paar
fiumpen bad Seidpen aufgebrüdt, bad genügt
mir."

„2)tit Utopien lägt fid) ber Slrbeiter nid)t mepr

abfpeifen," ertoiberte ber anbete. „Übrigens fdpeint

mir, ber Partei liegt nicpt mepr biet baran, ©ie

3u befipen."

„3d) fcptoore auf feine Partei mepr, ed fei
benn eine Oberpartei, ppabe id) ed nidpt gerufen?

©infttoeilen fann bie ©efunbung nur bon ben

©infamen borbereitet toerben. ©ie mug aud ber

Söüfte fommen, bapin gep' idp."

©er ffüprer tourbe plöplicp gan3 ernft: „3d)
pabe an 3pnen immer toarmen SInteil genom-
men. ©ie tun mir leib. 3a, gepen ©ie in bie

©title 3urücf unb reifen ©ie. ©ie fennen bad fie-
ben nod) 3U toenig, unb bie ißolitif unb ipre
©rünbe unb ppintergrünbe fdjon gar nidpt. 3m
ißarteileben boll3iept fiep alled nadj medfanifdjen

©efepen. ©in ©anbforn fann eine groge 3)ta-
fdpine 311m knarren bringen, anpalten nidpt, ed

toirb 3toifd)en ben Stäbern einfad) sermalmt. ©d

ift ettoad blinb ^^taliftifdped im Solfdgefdjepen.
©er Iturd ber Sßelt ift bon ÜDtenfdfen nidpt 311

änbcrn, fo toenig toie ber fiauf bed Stpeind ober
bed SRiffiffippi. 93tan fagt, bie Uüpxer ober bie

Parteien, aber bad ift eine Öberfläcplicpfeit.
Stetten ©ie fid), toenn ©ie nod) tonnen. Sielleidjt
fommt 3pte Seit einmal, ©od), nun toill id) nad)-
fepen, ob fid) bie fieute herlaufen paben."

Steinpart ertoiberte ipm nid)td. ©r fannte biefe

fdptounglofen Slrgumente längft.
Slid Steinpart auf bie ©trage trat, toar fie faft

leer. Sin bie nädpfte ppäuferede lepnte fid) ein

Jtnäuet SJtenfdjen an: fpofepp ©d)mät3i unb bie

jungen fy^unbe, ettoa ein ©upenb. ©ie ftanben
ba, aid pätte ein ©türm über fie toeggefegt.

Ober bie ©trage fdpritt eine Snmuendperfon

entfdjloffen auf Steinpart 3U unb pängte fiep opne

Umftänbe an feinen Slrm. ©d toar i)3aula. ©ie

begann: „©u mugt ed bir nidpt atl3U fepr 3U ijpet-

3en nepmen. ©dpau, fie geben bir in einem Sruft-
toinfel alle redjt, aber fie fönnen bir nicpt nad)-

fliegen, brum toerben fie fo toll. SStan fann einen

Settier nidpt toilber maepen, aid toenn man bor
ipm ein ©olbftücf in ber ©onne fpiegelt."

„3d) farn mir bor toie ein Stufer in ber

SBüfte," fagte er aud feiner Setäubung peraud.
„©in toted Äanb opne 2Biberpall, aber ber ppim-
mel über mir!"

©ie ging nidpt baraitf ein. „3dj pabe gelefen,
bag bu reben toürbeft, unb bin gefommen, biep

nod) einmal 3U fepen. 3d) berreife nämlicp. 3d)
bin bod) berpeiratet, mit ©eorg Homberg, feit
brei SBodjen. ©u ladpft nidpt einmal? ©r fagt, er

fönne nidpt opne mid) leben, unb id) mag ipn

gan3 gern, ©r ift ein guter iter! unb mug nur in
eine anbere SBelt. Sßit gepen pinüber nad) Slme-

rifa. ©d pat bei fiiombergd natürlicp einen toüften
itrad) gegeben, unb man toirb in Slartoalb nidpt

peulen, toenn toit berfliegen. Sin ©elb laffen fie

ed nidpt feplen, begreiflidp, toenn nur bie ©djanbe
überfeeifdp toirb. Onb toie ftept ed um bidj?"

Seibe bad)ten ben gleidjen Stamen.

„3pr fd)reibt eud) nidpt mepr?"
„Stein," ertoiberte Steinpart tonlod.

„©u paft fie immer noep nidpt bertounben?"
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Neinhart hatte das Verdammungsurteil der

Versammlung/ weil es sich nicht auf Gründe,
sondern auf Leidenschaft stützte, ruhig Hingenom-
men. Bei der Nede Immergrüns überrannte ihn
aber der Zorn. Er schnellte in die Höhe und

streckte den Arm gegen Immergrün aus, als
wollte er ihn am Schöpf fassen. „Dieser Bieder-
mann läuft, seit er der Schulbank entronnen ist,
von Partei zu Partei, immer bereit, an jeder kalt-
blütig den Judas zu spielen. Und nun will er

mich Gesinnung lehren! Und dieser Edle da," er
wies auf David, „nimmt sich heraus, mir Selbst-
sucht vorzuwerfen. Er hole erst seine Frau und
sein Kind von der Straße zurück, auf die er sie

mit einem Fußtritt gestoßen hat, dann werfe er

sich zum Beschützer der Selbstlosigkeit aus. Und

endlich der Phrasenschnaps dieses Herrn Fau-
stulus "

Die Versammlung wurde wie von einem Wut-
anfall gepackt. Die Solidarität siegte. David zer-
kaute seine Zähne, Faustulus sprang vor die Sitz-
reihen, Schucharinow rieb sich vergnügt die

Hände. Der Präsident zog Neinhart rasch in ein

anstoßendes Zimmer und lud ihn ein, da zu blei-
ben, bis sich die Zorneswelle verlaufen habe. Er
ging eine Weile im Zimmer auf und ab und

stellte sich dann vor Neinhart hin. „Nun, lieber

Stapfer, sind Sie mit Ihrem Erfolg zufrieden?"

Neinhart antwortete wie aus einem Traum:
„Ich habe mir die Seele befreit und ein paar
Lumpen das Zeichen aufgedrückt, das genügt
mir."

„Mit Utopien läßt sich der Arbeiter nicht mehr

abspeisen," erwiderte der andere. „Übrigens scheint

mir, der Partei liegt nicht mehr viel daran, Sie

zu besitzen."

„Ich schwöre auf keine Partei mehr, es sei

denn eine Uberpartei. Habe ich es nicht gerufen?

Einstweilen kann die Gesundung nur von den

Einsamen vorbereitet werden. Sie muß aus der

Wüste kommen, dahin geh' ich."

Der Führer wurde plötzlich ganz ernst: „Ich
habe an Ihnen immer warmen Anteil genom-
men. Sie tun mir leid. Ja, gehen Sie in die

Stille zurück und reifen Sie. Sie kennen das Le-
ben noch zu wenig, und die Politik und ihre
Gründe und Hintergründe schon gar nicht. Im
Parteileben vollzieht sich alles nach mechanischen
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Gesetzen. Ein Sandkorn kann eine große Ma-
schine zum Knarren bringen, anhalten nicht, es

wird zwischen den Nädern einfach zermalmt. Es

ist etwas blind Fatalistisches im Volksgeschehen.
Der Kurs der Welt ist von Menschen nicht Zu

ändern, so wenig wie der Lauf des Rheins oder
des Mississippi. Man sagt, die Führer oder die

Parteien, aber das ist eine Oberflächlichkeit.
Netten Sie sich, wenn Sie noch können. Vielleicht
kommt Ihre Zeit einmal. Doch, nun will ich nach-

sehen, ob sich die Leute verlaufen haben."
Neinhart erwiderte ihm nichts. Er kannte diese

schwunglosen Argumente längst.

Als Neinhart auf die Straße trat, war sie fast
leer. An die nächste Häuserecke lehnte sich ein

Knäuel Menschen an: Joseph Schmärzi und die

jungen Freunde, etwa ein Dutzend. Sie standen

da, als hätte ein Sturm über sie weggefegt.

Mer die Straße schritt eine Frauensperson
entschlossen auf Neinhart zu und hängte sich ohne

Umstände an seinen Arm. Es war Paula. Sie
begann: „Du mußt es dir nicht allzu sehr zu Her-
zen nehmen. Schau, sie geben dir in einem Brust-
Winkel alle recht, aber sie können dir nicht nach-

fliegen, drum werden sie so toll. Man kann einen

Bettler nicht wilder machen, als wenn man vor
ihm ein Goldstück in der Sonne spiegelt."

„Ich kam mir vor wie ein Nufer in der

Wüste," sagte er aus seiner Betäubung heraus.
„Ein totes Land ohne Widerhall, aber der Him-
mel über mir!"

Sie ging nicht darauf ein. „Ich habe gelesen,

daß du reden würdest, und bin gekommen, dich

noch einmal zu sehen. Ich verreise nämlich. Ich
bin doch verheiratet, mit Georg Homberg, seit

drei Wochen. Du lachst nicht einmal? Er sagt, er

könne nicht ohne mich leben, und ich mag ihn

ganz gern. Er ist ein guter Kerl und muß nur in
eine andere Welt. Wir gehen hinüber nach Ame-
rika. Es hat bei Hombergs natürlich einen wüsten

Krach gegeben, und man wird in Aarwald nicht

heulen, wenn wir verfliegen. An Geld lassen sie

es nicht fehlen, begreiflich, wenn nur die Schande

überseeisch wird. Und wie steht es um dich?"

Beide dachten den gleichen Namen.

„Ihr schreibt euch nicht mehr?"
„Nein," erwiderte Neinhart tonlos.

„Du hast sie immer noch nicht verwunden?"



©a et fdjtoieg, tourte fie genug. 6ie Vootlte

feinen ©djmerg nid)t nod) meßr aufreißen unb

bog aud: „Oft ed nidjt fettfam: ©igentlidj ßabe

id) nut bid) fo redjt lieb gehabt. 3d) toetbe bcn

©ibenbufdj am 6ee nie Petgeffen. Überhaupt, bad

©ttoadjen, bad ifnofpen! Silled nad)l)er ßerbfteft.
(Sinmal l)aft bu mid) gefränft, oben im 6djnee.
SIber bu tateft'd aud Siebe. ilnb nun leb' einig

tool)!!" Saftig ging fie babon, fie toartete nidjt
einmal feinen ©ruß ab.

,,©er3eiß!" rief er ißt nadj, toie fie einft 311

il)m gefagt ßatte. Oßm tourbe 3um Sßeinen. ©r

teußte, baß er fie nie toieber feßen toürbe.

Sie jungen ffreunbe nahmen ffteinßart in if>re

SKitte. 6ie toaren niebergefdjlagen/ fie empfan-
ben SRitleib mit if)m unb liebten ben ©etretenen

nod) meßt aid fonft. ©utfnedjt faßte ißn unter
bie Slrme unb fnirfdjte: ,,©ie SRenfcßßeit ift ein

Trottel getoorben, man mödjte rabiat toerben.

Sllled ift 6anb unb ff'ladjßeit. ©d follte ein Krieg
fodbredjen, ein gan3 Böllenmäßiger, bamit man
breinfcßlagen, bie SDut ßeraudftürmen, biefed

ftumpfe lieben 3erfdjmeißen fönnte."
„Oft bit nod) nidjt Krieg genug?" fragte Stein-

Ijart. Unb bann, toie für fid): „Stegnum Sinti-
djrifti."

©ie ffreunbe begleiteten ißn nadj Saufe unb

blieben bei iß m bid SJlitternndjt. ©r follte ißre

Seue füßlen. ©r banfte ißnen unb fagte 3um

6d)luß: „SBit nennen und ©auernfluß unb met-
nen bamit ein -Siel, Pielmeßr ein Heilmittel, ©d

ift ein guted, tooßl bad befte, aber ed allein ge-
nügt nidjt. Söir begeßen ben fyeßler, ben alle be-

geßen. <oort fie an, bie SBoßlmeinenben! ©er
eine fngt ^tcigelb ober ^reitoirtfdjaft, ein nnbe-

rer ©ergefetlfcßaftung ober Kommunidmud unb

mein fjfreunb Kämpe SInardjie. ©d mutet an,
toie toenn man einen innerlidj Uranien mit
äußetlidjen SRitteln futteren toollte: ©a fcßlägt
einer ein ißflafter bor, ein anbetet eine 6albe,
ein britter Umfcßläge unb ein bterter ßat ettoad

3um ©inreiben bereit. Slber ber Ktanfe toitb fter-
ben, toenn nidjt ber redjte Slt3t fommt unb ißn

bon innen ßeilt. <5o audj muß bie SJtenfdjßeit ge-
tiefen, Saßt und bie redjten ÜRittel fudjen.
Oeber bon und betradjte fidj aid Slr^t, 3uerft für
fid), unb toenn bie straft reid)t, für anbete."

„Säter am ©eift," ergängte ißn Pfarrer
Äeuenberger.

©en anbern gefiel bad SBort unb fie naßmen
ed an. Steinßart fußr fort: „Odj füßle, baß toir
nidjt allein ftnb. SBie toir benfen biete. SBir

müffen und nur finben. ©ine ©etoegung ber

jungen ift nötig."
„Überlaffen toir und unferem inneren Stieb,

unb toir toerben bie Stidjtung fdjon finben,"
meinte ©utfnedjt.

©a toanbte fidj SReinßart ßaftig gegen ißn:
„SBer ßat bid) bad Sßort gcleßrt? Stein, fo toirb
ed nidjt geßen! S3etoußte, ßoße ©eranttoortung
und felber unb bem @an3en gegenüber fann
allein ßelfen. SOtenfdjen, bie fidj auf bem bunfetn

6ee bed Sieblebend ßtn unb ßer toeßen laffen,
toerben ©djtoädjlinge bleiben unb fein Steued 31t

feßaffen bermögen! ©eßen toir jeßt audeinanber

unb toerben toir."
©on ba an berfammelten fidj bie ffreunbe

jeben Ôamdtagabenb unb befpradjen bie SBege.

Slllmäßlidj toudjd ißt Kreid.

(tfortfefjung folgt.)

Am
Seerosenweihen

Sftartj bon ©abbt

©en SBeißer, ber im SBiefengrunbe rußt —

fcßilfüberrDudßert, bicßtBefät mit Blüten
ber SBafferrofen ~ traf bie ©îittagdglut :

feßmer fanß fie nieber, mie in bumpfem 33rüten — —

©in £)aucß bringt Cabung biefet Sftittagdmelt,
bed SBinbed Kuß belebt unb neu geftaltet. —

©er ©eieß, im Kreid uon Silbergrad umfteïït,
braueßt tpüter, — ba er feine Kraft entfaltet:
Seerofenrounber — roeißer Kronlein ©lang,
auf einem blanken Spiegel audgebreitet.
Cibellen feßroeben brübet ßin gum Tang —

Ocß füßle, mie fieß meine Seele roeitet
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Da er schwieg, wußte sie genug, Sie wollte
seinen Schmerz nicht noch mehr aufreißen und

bog aus: „Ist es nicht seltsam: Eigentlich habe

ich nur dich so recht lieb gehabt. Ich werde den

Eibenbusch am See nie vergessen. Überhaupt, das

Erwachen, das Knospen! Alles nachher herbstelt.
Einmal hast du mich gekränkt, oben im Schnee.
Aber du tatest's aus Liebe. Und nun leb' ewig

wohl!" Hastig ging sie davon, sie wartete nicht
einmal seinen Gruß ab.

„Verzeih!" rief er ihr nach, wie sie einst zu

ihm gesagt hatte. Ihm wurde zum Weinen. Er
wußte, daß er sie nie wieder sehen würde.

Die jungen Freunde nahmen Neinhart in ihre
Mitte. Sie waren niedergeschlagen, sie empfan-
den Mitleid mit ihm und liebten den Getretenen

noch mehr als sonst. Gutknecht faßte ihn unter
die Arme und knirschte: „Die Menschheit ist ein

Trottel geworden, man möchte rabiat werden.

Alles ist Sand und Flachheit. Es sollte ein Krieg
losbrechen, ein ganz höllenmäßiger, damit man
dreinschlagen, die Wut herausstürmen, dieses

stumpfe Leben zerschmeißen könnte."

„Ist dir noch nicht Krieg genug?" fragte Nein-
hart. Und dann, wie für sich: „Negnum Anti-
christi."

Die Freunde begleiteten ihn nach Hause und

blieben bei ihm bis Mitternacht. Er sollte ihre
Treue fühlen. Er dankte ihnen und sagte zum

Schluß: „Wir nennen uns Bauernklub und mei-

nen damit ein Ziel, vielmehr ein Heilmittel. Es

ist ein gutes, Wohl das beste, aber es allein ge-
nügt nicht. Wir begehen den Fehler, den alle be-

gehen. Hört sie an, die Wohlmeinenden! Der
eine sagt Freigeld oder Freiwirtschaft, ein ande-

rer Vergesellschaftung oder Kommunismus und

mein Freund Kämpe Anarchie. Es mutet an,
wie wenn man einen innerlich Kranken mit
äußerlichen Mitteln kurieren wollte: Da schlägt
einer ein Pflaster vor, ein anderer eine Salbe,
ein dritter Umschläge und ein vierter hat etwas

zum Einreiben bereit. Aber der Kranke wird ster-
ben, wenn nicht der rechte Arzt kommt und ihn
von innen heilt. So auch muß die Menschheit ge-
nesen. Laßt uns die rechten Mittel suchen.

Jeder von uns betrachte sich als Arzt, zuerst für
sich, und wenn die Kraft reicht, für andere."

„Täter am Geist," ergänzte ihn Pfarrer
Leuenberg er.

Den andern gefiel das Wort und sie nahmen
es an. Neinhart fuhr fort: „Ich fühle, daß wir
nicht allein sind. Wie wir denken viele. Wir
müssen uns nur finden. Eine Bewegung der

Jungen ist nötig."
„Überlassen wir uns unserem inneren Trieb,

und wir werden die Richtung schon finden,"
meinte Gutknecht.

Da wandte sich Neinhart hastig gegen ihn:
„Wer hat dich das Wort gelehrt? Nein, so wird
es nicht gehen! Bewußte, hohe Verantwortung
uns selber und dem Ganzen gegenüber kann

allein helfen. Menschen, die sich auf dem dunkeln

See des Trieblebens hin und her wehen lassen,

werden Schwächlinge bleiben und kein Neues zu

schaffen vermögen! Gehen wir jetzt auseinander

und werben wir."
Von da an versammelten sich die Freunde

jeden Samstagabend und besprachen die Wege.

Allmählich wuchs ihr Kreis.

(Fortsetzung folgt.)

Mary von Gavdl

Den Weiher, der im Wiesengrunde ruht —

schilfüberwuchert, dichtbesät mit Blüten
der Wasserrosen — traf die Mittagsglut:
schwer sank sie nieder, wie in dumpfem Brüten — --
Ein Hauch bringt Labung dieser Mittagswelt,
des Windes Kuß belebt und neu gestaltet.

Der Deich, im Kreis von Silbergras umstellt,

braucht Hüter, — da er seine Kraft entfaltet:
Seerosenwunder weißer Krönlein Glanz,
aus einem blanken Spiegel ausgebreitet.
Libellen schweben drüber hin zum Tanz —

Ich fühle, wie sich meine Seele weitet
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